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Prag. Die Theater in Prag kämpfen, ähnlich wie jene in den
neuen  Bundesländern,  mit  Zuschauerschwund.  Manche
Vorstellungen  werden  gar  mangels  Masse  kurz  vor  Beginn
abgesagt  –  wiederum  eine  Anti-Werbung,  die  die  letzten
Getreuen vergrault. Seit die Tschechen unbeschränkt reisen und
fast wie im Westen einkaufen können, aber auch härter arbeiten
müssen, herrscht im Theaterparkett oft gähnende Leere.

Zudem bannt der TV-Kanal „OK 3″, der einen Verschnitt gratis
überlassener westlicher Produkte (auch „Tutti Frutti“ von RTL)
sendet, viele Leute in den heimischen Fernsehsessel. „OK 3″
ist  Vorhut  und  Schnupperware  für  das  demnächst  startende
Privatfernsehen.

Noch haben sogar die Theaterleute, die jetzt auf Einladung der
Ruhrfestspiele in Prag deutschen Journalisten ihre Situation
schilderten, eine Illusion: Das Privat-TV werde zwar anfangs
seicht  sein,  nach  einer  gewissen  Frist  aber  auch  Kultur
bringen. Wenn man sieht, was „OK 3″ schon jetzt an sexuellen
Gewagtheiten anbietet, beschleichen einen da arge Zweifel.

Händeringend Sponsoren suchen

Früher  hat  der  sozialistische  Staat  die  Theaterschulden
stillschweigend  beglichen.  Nun  sucht  man  händeringend
Sponsoren.  Denn  nun  müssen  die  Bühnen  (wie  bei  uns)  mit
Subventionen  auskommen,  die  nicht  mehr  steigen.  Ganz  im
Gegensatz zu den Preisen. In den Geschäften am Prachtboulevard
Wenzelsplatz muß man inzwischen nahezu soviel Geld auf den
Tisch legen wie in Deutschland – und das bei einem monatlichen
Durchschnittseinkommen von rund 4200 Kronen (etwa 250 DM) in
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der Hauptstadt.

Nur Theater, die ganz besondere Qualität bieten oder sich
gekonnt  auf  „Marktlücken“  spezialisieren,  halten  sich  in
diesem Umfeld gut. Die berühmte „Laterna Magika“ etwa hat
keine Probleme, ihr Haus zu füllen. Freilich sind die Besucher
zum großen Teil Touristen, vor allem aus Deutschland.

Wo man alles darf, wird es schnell beliebig

Bis zur sanften Revolution anno 1989 war es in der damaligen
CSSR verboten, „dekadente“ Dramen von Beckett oder lonesco zu
spielen, für den Erwerb der Aufführungsrechte an anderen West-
Stücken fehlten Devisen. Jetzt kann man schier alles auf die
Bühne bringen. Und da liegt das Problem. Denn wo man alles
darf, wird vieles unverbindlich. Dafür hat das Publikum eine
feine Antenne.

Da hilft es gar nichts, sich an die tschechische Tradition des
psychologischen Theaters (Tschechow-Pflege bis zum Überdruß)
zu klammern. Doch mit allzu wilden Experimenten darf man den
Tschechen auch noch nicht kommen, sind sie doch durch die
jahrzehntelange  Isolation  auf  ästhetische  Wagnisse  kaum
vorbereitet.  Und  eine  kompetente  Theaterkritik,  die  an
Neuerungen heranführen könnte, entwickelt sich erst jetzt ganz
allmählich.

Die Opern verzeichnen zwar einen etwas besseren Besuch als die
Sprechtheater,  doch  man  steckt  auch  hier  noch  tief  in
Konventionen. Außerdem können die Tschechen ihre besten Sänger
nie  im  eigenen  Lande  erleben.  Die  Gagen,  die  diese  Stars
verlangen,  werden  nur  in  Westeuropa,  Japan  und  Amerika
bezahlt.

Und so spielt man tapfer nach dem Prinzip Hoffnung. Oder man
trauert  jener  Hoch-Zeit  des  Theaters  im  Jahre  1989  nach.
Damals gehörten die Bühnen zu den Zentren des Aufbegehrens. Es
ist, als sei das schon Jahrzehnte her.



 


